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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


VON ARNO STOFFELS

Horst Haitzinger ist der bekannteste
Karikaturist Deutschlands, auch mit
77 Jahren liefert er täglich seine mit
Tusche auf den Punkt gebrachten
Meinungsbeiträge ab. Über seine
Kunst, Motivation und seine Schwie-
rigkeiten mit dem Lauf der Zeit
sprach er im Nürnberger Presseclub.

Horst Haitzinger darf man sich als
glücklichen, in jedem Fall aber mit
seiner Arbeit sehr zufriedenen Men-
schen vorstellen. „Wer kann schon
berufsmäßig seinen Frust in Zeich-
nungen ablassen, für mich gibt es
nichts Befreienderes“, sagt er. Der
bekannteste Karikaturist der Repu-
blik, der seit über 50 Jahren das
politische Weltgeschehen begleitet,
betreibt an seinem Arbeitsplatz also
durchaus eine Art Selbstreinigung.
Der 77-Jährige, dessen erste Zeich-

nungen in den Nürnberger Nachrich-
ten erschienen, der für den Spiegel,
die Bunte und viele andere Medien
gearbeitet hat und arbeitet, bezeich-
net sich selber als durch und durch
politischen Menschen: Der Zustand
derWelt, der tägliche Irrsinn und das
Grauen in den vielen Meldungen
über Kriege und Krisen beschäftigen
ihn schon immer. Ein Zyniker ist
Haitzinger darüber nicht geworden
und einen Moralisten will er sich

auch nicht nennen las-
sen, selbst wenn es als
Kompliment gemeint
ist. „Moralisten sind
für mich Menschen, die
glauben zu wissen, was
richtig und falsch ist.“
Das will er sich nicht
anmaßen. Er könne mit
seiner Meinung durch-
aus danebenliegen und
anderenMenschen vor-
schreiben, wie sie zu
denken oder zu han-
deln haben, will Hait-
zinger ohnehin nicht.

Pinsel und Tusche
Aber den Mächtigen

den Spiegel vorhalten,
siemit Pinsel und Tusche auf mensch-
liches Maß schrumpfen, das natür-
lich schon. Tag für Tag, mit großer
Routine und noch größerer Disziplin,
setzt er sich in seinerMünchnerWoh-
nung in einem unauffälligen Wohn-
block aus den 1970er Jahren an den
Schreibtisch und macht sich um die
Mittagszeit herum an die Ausfüh-
rung seines Werks. Die Hauptarbeit

aber findet vorher als „Kopfkino“
statt. Das mitunter ausgedehnte
Frühstück wird begleitet von den
Nachrichten im Radio, ein Medium,
das er zusammen mit der Tageszei-
tung allen anderen vorzieht.
Fernsehen zeigt Bilder, der Hör-

funk und die Lektüre lassen sie ent-
stehen, so einfach ist das. Und wenn
ihn jemand einen Dinosaurier nen-

nen mag, weil er mit Internet und
Smartphone herzlich wenig am Hut
hat, soll er es tun, dem einst in Ober-
österreich geborenen Haitzinger ist
es wurscht – was niemand mit Igno-
ranz verwechseln sollte: Als er dieser
Tage eines seiner fünf Enkelkinder
zur Schule brachte, sagte die 18-Jäh-
rige, sie habe die Karikatur heute lei-
der nicht verstanden. Warum denn,
fragte der Opa. Sie wisse einfach
nicht, wer diese Maggie Thatcher im
Bild ist . . . „Das konnte ich ihr natür-
lich nicht übelnehmen“, sagt Haitzin-
ger. Für den Zeitpunkt seiner Geburt
kann schließlich niemand etwas.
Aber ein Karikaturist, der hin und

wieder die Geister verblichener
Politiker auftauchen lässt und sich
sonst für seine Bildpointen vor allem
auf deutsche Märchen, Sagen und
auf biblische Motive stützt, wird bei
solchen Anlässen selbstverständlich
nachdenklich.
Die Schnittmenge wird kleiner,

immer öfter fragt sich Haitzinger,
was er beim Publikum noch als allge-
mein bekannt voraussetzen kann, ob
sein Witz noch funktioniert. Darüber
hinaus liegen ihmmitunter aber ganz

andere Dinge schwer im Magen.
„Das Schlimmste ist, wenn über
Wochen und Monate immer das Glei-
che los ist.“ Die Griechenlandkrise
zum Beispiel oder auch der Brexit.
„Mehr als zwei, drei, vielleicht vier
wirklich gute Einfälle zu so einem
Thema hat man einfach nicht.“ Und
zu Attentaten ist ihm in der Regel
überhaupt keine Arbeit möglich. „Da
ginge nur Pathos“, sagt Haitzinger.
Und das verkneift er sich lieber.

Florett statt Säbel
Genauso wie blindes, aggressives

Draufhauen. Eine Grenzüberschrei-
tung nur um der Provokation willen
entspricht nicht seinem Naturell und
ist ihm zutiefst zuwider. Mit dem
Böhmermann-Schmähgedicht auf
den türkischen Regierungschef
Erdoðan konnte er nichts anfangen.
Mit Erdoðans Reaktion darauf aller-
dings auch nicht.
So kommt es nach mittlerweile

über 13000 Karikaturen zuletzt öfter
vor, dass aus seinen Zeichnungen Rat-
losigkeit spricht. Ein kleines Männ-
lein sitzt inmitten der hin- und her-
wogenden Politik, schaut ungläubig
bis hilflos auf die Akteure und das
Geschehen. Wer sich jemals gefragt
hat, ob Haitzinger auch selber als
Karikatur in seinen Karikaturen auf-
taucht, bekommt hier von ihm eine
Antwort. „Das bin ich“, sagt er.

VON KATJA JÄKEL

Dass Gesundes äußerst schmack-
haft ist, beweisen Lucie Bursova

und Alexander Scherzer mit ihrem
Ladenlokal „The Green“, das in das
frühere „Heiter bis prächtig“ in der
Fürther Straße gezogen ist. Vegetari-
sche und vegane Speisen, die aus Zu-
taten hoher Qualität selbst gekocht
sind, stehen auf der Karte. Das Lokal
ist nach der Renovierung ein kleines
Schmuckstück geworden, Lucie und
Alexander haben es mit viel Ge-
schmack eingerichtet. „Raw and
smooth“, also roh und weich, ist der
Subtitel des „Delis“. Und der schlägt
sich sowohl in den rohen, von allen
Tapeten befreiten Wänden nieder, wie
im gemütlich weichen Sofa. Das Inte-
rieur ist wohltuend reduziert, nur ein
paar Tische und mit dunkelgrünem

Samt bezogene Hocker und Bänke
laden zum Verweilen ein. Raw und
smooth, damit ist aber auch das
Essenskonzept gemeint, sagt Lucie
Bursova. Seit dieser Woche ist das
Ladenlokal bio-zertifiziert und hat
außerdem an der ersten Bio erleben-
Schlemmerwoche teilgenommen. Grü-
ne Smoothies, die nicht nur hübsch
aussehen, sondern auch richtig lecker
schmecken (ab 5,50 Euro), werden vor
den Augen der Gäste im Mixer zube-
reitet. Wer es süßer mag, wählt solche
mit viel Frucht oder einen frisch
gepressten Saft (3,70 Euro). Täglich
gibt es ein warmes Gericht für rund
sechs Euro, wie Süßkartoffel-Curry.
Heute steht eine Safran-Bouillon mit
Gemüseeinlage auf der Tageskarte.
Gekocht wird, was die Saison, der
Markt, das Knoblauchsland und der
Kühlschrank hergeben, so Alexander
Scherzer.
Wermit Lebensmittelunverträglich-

keiten kämpft, darf dies äußern, „wir
können da nahezu jedenWunsch erfül-
len“, sagt Lucie. Verschiedene „Super-
foods“ wie Gojibeeren, Maulbeeren,

Chia-Samen oder Acai machen die
Gerichte zu echten Vitaminbomben.
Dazu gibt es sehr guten Cappuccino,
Kuchen und verschiedene Salate. Und
das alles auch zum Mitnehmen für die
Mittagspause im ökologisch abbauba-
ren Geschirr aus Maisstärke.

The Green, Fürther Straße 11, Nürn-
berg, (0911) 54854895, geöffnet Mon-
tag bis Freitag von 10 bis 19 Uhr, sams-
tags bis 17 Uhr, sonntags Ruhetag.

Man muss die Feste feiern, wie sie
fallen in diesem Sommer, der

irgendwie so gar keiner ist. Der kro-
atische Wein- und Feinkosthandel
„Grape Food“ lässt sich nicht die Lau-
ne verderben und lädt am Samstag,
23. Juli, zum „Sommerfest“, bevor
sich Anne und Pero Škojo bis Freitag,

2. September, an einen hoffentlich son-
nigen Ort verabschieden. Es werden
Scampi gegrillt nach einem kroatisch-
karibischem Rezept. Los geht es um
18Uhr, der Eintritt ist frei, Kosten fal-
len fürs Essen und den kroatischen
Wein an. Bitte anmelden unter mail@-
grapefood.com, (0911) 89626119 oder
über die Website www.grape-
food.com.

Grape Food, Fürther Straße 42a, Nürn-
berg.

Zum 14. Mal wurden Gastronomen
mit dem „Franken kulina-

risch“-Preis ausgezeichnet, den der
Journalist Leo Loy 2002 ins Leben
gerufen hat. Darunter ist die „Gour-
met-Wissenschaftlerin des Jahres“,
Magdalena Graf, Ökotrophologin bei
„Der Beck“. Zum Koch des Jahres
wurde Markus Schorr, Junior-Chef
im „Gasthof Grüner Baum“ in Lein-
burg, gewählt. Peter Link von Link
Gemüse in Nürnberg-Buch darf sich
nun „Schlemmermarkt-König des Jah-
res“ nennen. Er erfand neue Formen
für den Verkauf erntefrischer Lebens-
mittel. „Wirt des Jahres“ ist „Grüner
Brauhaus“-Wirt Michael Urban aus
Fürth. Als „Genießer des Jahres“ darf
sichWalk-Filialleiter und Fleischerei-
Fachverkäufer Volker Zakel aus Nürn-
berg fühlen.

VON ELENI PASALIDI

Unter dem Motto „Stop Ceta“ will
eine gleichnamige Initiative mit
einem Aktionstag am Samstag in ganz
Bayern gegen das umstrittene euro-
päisch-kanadische Freihandelsabkom-
men Ceta („Comprehensive Economic
Trade Agreement“) mobil machen.

Das Bündnis aus der Initiative
„Mehr Demokratie“, dem Katholi-
schen Arbeitnehmer-Bund KAB
sowie dem Bund Naturschutz will
25000 Unterschriften sammeln, um
ein bayerisches Volksbegehren gegen
Ceta durchzusetzen. Dafür fordert
das Trio mit 50 weiteren Organi-
sationen am Samstag, 16. Juli, zur
Unterstützung auf. 500 Info-Stände
im ganzen Freistaat sollen dabei hel-
fen. Allein in Nürnberg, Fürth und

Erlangen sind 20 Aktionen geplant.
Die Aktivisten wollen dabei die Bür-

ger nicht nur aufklären, was die Ziele
von Ceta sind, sondern welche ne-
gativen Auswirkungen „freie Markt-
zugänge“, „Investitionsschutz“ oder
„Liberalisierungen imBereich Dienst-
leistungen“ für sie haben werden. Die
Gegner befürchten, dass durch Ceta
geltende EU-Vorschriften zum Schutz
von Umwelt und Verbrauchern aus-
gehebelt oder zumindest verwässert
werden. Ebenso gefährdet sehen die
Aktivisten die öffentliche Daseinsfür-
sorge und selbst die bäuerlich struktu-
rierte einheimische Landwirtschaft,
diemit der ausländischen Agrarindus-
trie nicht konkurrieren könne.
Iris Torres-Berger vomBundNatur-

schutz stört es, dass Kanada und die
EU im Freihandelsabkommen eine
Zusammenarbeit bei Zulassungsver-

fahren für Biotechnologie und im
Umgang mit der Freisetzung von
nicht-zugelassenen genmanipulierten
Organismen vereinbaren wollen. Weil
dies bislang — zumindest in der
Bundesrepublik — verboten ist, stellt
das für Iris Torres-Berger einen kla-
ren Rückschritt beim Umweltschutz
dar.

Schere geht weiter auseinander
Thomas Schrollinger von der ÖDP

treibt vor allem die Angst vor wach-
sender Armut und Instabilität in Afri-
ka um. „Durch Ceta droht die Armut
im Süden zu wachsen. Die Schere zwi-
schen Arm und Reich wird weiter
auseinander gehen“, befürchtet er.
Denn: Bilaterale Freihandelsabkom-
men wie Ceta oder TTIP (EU-USA),
Fipa (Kanada-China), TTP (Nordame-
rika-Asien) grenzten die ohnehin be-

nachteiligten Länder Afrikas aus.
Auch Gisela Voltz von der „Mission
EineWelt“ bedauert, dass die Interes-
sen des Südens außen vor bleiben. Sie
spricht von „einer Ausbeutung der
Menschen in ärmeren Ländern“.
Ludwig Wenk von Attac kritisiert

die „Verkommerzialisierung der demo-
kratischen Kultur“. Denn durch das
Abkommen erhielten international
tätige Konzerne Sonderrechte. Vorge-
sehen ist ein bilaterales System von
Investitionsgerichten, wo Konzerne
gegen Kanada oder die EU und ihre
Mitgliedstaaten klagen können, wenn
sie ihre Interessen beeinträchtigt
sehen.
Diese Spezialgerichte sollen künftig

darüber entscheiden, ob demokra-
tisch beschlossene Gesetze und Maß-
nahmen, die die Gewinne der Konzer-
ne schmälern, überhaupt „legitim“

sind. Dadurch, so die Initiative, kön-
nen sich für Staaten hohe Schadens-
ersatzsummen ergeben.
Fabian Lindner von der Piraten-

Partei prangert mangelnde Transpa-
renz an. Weil Öffentlichkeit undMedi-
en — zum Teil sogar gewählte Volks-
vertreter — bei den Verhandlungen
außen vor blieben, kritisiert er das
Ceta-Abkommen als eine Art „Hinter-
zimmerpolitik, die nicht seiner Vor-
stellung von Demokratie entspricht“.

Z Folgende Einrichtungen sind am
Samstag von 11 bis 15 Uhr mit
Ständen vor Ort und sammeln
Unterschriften: Die Linke (gegen-
über der Lorenzkirche, Leipziger
Platz, Dianaplatz, Stadtteilfest
Röthenbach),„Mission EineWelt“
(Friedrich-Ebert-Platz), BN (Reich-
waldfest, auch am Sonntag)

Meister der scharfsinnigen Bildpointe
Disziplin und Routine: Der NN-Karikaturist Horst Haitzinger über seinen Beruf

Von Adenauer bis Merkel hat Horst Haitzinger allen
Regierungen den Spiegel vorgehalten. Foto: Matejka

Zwei Frauen leben in einem ver-
wahrlosten Haus. Die Leiche der
78-jährigen Mutter wird Wochen
nach ihrem Tod zwischen Klein-
tierkadavern und bedeckt von
stinkendemMüll gefunden. Behör-
denskandal? Nachbarschaftsver-
sagen? Die Kommentatoren der
sozialen Netzwerke fackeln da
nicht lang mit ihren vernichten-
den Urteilen. Irgendjemand muss
schließlich schuld sein.
Doch so einfach ist der Fall des

„Messie-Hauses“ im Hafenviertel
nicht. Die Nachbarn haben nicht
weggesehen. Dazu haben die kata-
strophalen Zustände in dem An-
wesen ihr eigenes Wohlbefinden
viel zu sehr tangiert. Die Nach-
barn haben die Hausbewohnerin-

nen angesprochen, und sie haben
die Behörden informiert.
Ordnungsamt, Sozialamt, Ge-

sundheitsamt, Polizei – alle ha-
ben, wie es derzeit aussieht, sehr
wohl reagiert. Die Tierhaltung
wurde verboten, Hilfe zur Müll-
entsorgung und Alltagsbewälti-
gung angeboten, sicherheitsge-
fährdende Schäden am Dach
beseitigt. Mehr Handhabe hatten
die Behörden nicht.
„Die Wohnung ist unverletzt-

lich“, heißt es in Grundgesetz-
Artikel13. Wie Menschen in ihren
eigenen vier Wänden leben, geht
Dritte und auch den Staat nichts
an. Messies, Personen, die in Un-
rat und Müll versinken, mögen
kranke Menschen sein. Ihnen des-
halb jede Eigenverantwortlich-
keit zu entziehen, sie unter gesetz-
liche Betreuung zu stellen, wäre
eine maßlose Überreaktion. Ak-
zeptabel ist ein solch weitreichen-
der Eingriff ins Persönlichkeits-
recht nur dann, wenn klar ersicht-
lich ist, dass Menschen mit ihrem
Verhalten andere gefährden.
Wir sollten uns keinen Staat

und keine Behörden wünschen,
die diese Grenzen nicht achten.
Weil es auch Teil unserer Freiheit
ist, an den Banalitäten des All-
tags tragisch zu scheitern.

Gesundes Essen kann sehr schmackhaft sein: Lucie Bursova und Alexander Scherzer haben das vegetarisch-vegane Laden-
lokal „The Green“ in der Fürther Straße eröffnet.  Foto: Michael Matejka

AUFGETISCHT

Initiative macht mobil gegen das Freihandelsabkommen Ceta
Bayernweiter Aktionstag: Auch in Nürnberg werden Unterschriften gesammelt — Zahlreiche Aktivisten wollen Bürger über die Ziele aufklären

Neuigkeiten aus denWeiten der Nürn-
berger Gastronomie können Sie uns
an gastro@pressenetz.de mailen. Alle
Infos über Restaurants, Gasthöfe,
Clubs, Bars und noch viel mehr finden
Sie unter www.nn.de/gastro und
www.facebook.com/AufgetischtNN

Teil der Freiheit
Tragisches Ende als Messie
VON HANS-PETER KASTENHUBER

DER STANDPUNKT

Gesunde Schlemmerei auch zum Mitnehmen
Neues Ladenlokal „The Green“ bietet vegetarische Speisen an — Sommerfest im „Grape Food“
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